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Geschichte der messingnen Stadt 
Als der Fürst der Gläubigen, Abdulmelik, der Sohn Merwans, eines Tages von den Großen 
des Reichs umgeben war, kam die Rede auf Geschichten alter Völker und ihre mächtigen 
Kaiser; da sagte einer der Anwesenden: „Keinem Sterblichen wurde je so viel verliehen, als 
Salomo, dem Sohne Davids; denn er gebot über Menschen und Genien, über Vögel und 
vierfüßige Tiere. Gott befahl sogar dem Winde, ihm seinen Teppich einen Monat lang auf 
der Hin- und ebensolang auf der Rückreise zu tragen, auch gab ihm Gott einen Siegelring, 
mit welchem er Eisen, Blei, Stein und Kupfer versiegeln konnte, kurz er gab ihm alles.“ Da 
sagte Abdulmelik: „Es ist wahr, zürnte er gegen Genien, so sperrte er sie in kupferne 
Büchsen ein, goß Blei darauf, siegelte sie mit seinem Ringe zu und warf sie ins Meer.“ 
Hierauf erhob sich Taleb, ein berühmter Schwarzkünstler und hochgestellter Mann, der 
Bücher hatte, die ihn Schätze aus der Erde zu ziehen lehrten, und sprach: „O Fürst der 
Gläubigen! Gott erhalte dein Reich und erhebe deinen Rang in beiden Welten! Mein Vater 
erzählte mir einst habe mein Großvater sich eingeschifft, um nach der Insel Sizilien zu 
fahren; da gefiel es Gott, einen Sturmwind herbeizuführen, der das Schiff vom Wege 
ablenkte und es erst nach einem Monate an einen hohen Berg trieb, den niemand kannte. 
Die Schiffsleute wußten gar nicht, wo sie waren, und fanden am Ufer Leute von 
wunderbarer Gestalt, die sie nicht verstanden. Nur der König dieses Landes verstand 
Arabisch, obgleich er kein Fremder war. Dieser kam ans Ufer, begrüßte sie und sagte: „Ihr 
habt euch gewiß verirrt, denn euer Schiff ist das erste, das hier landet, doch fürchtet nichts, 
ihr sollt wieder glücklich in eure Heimat zurückkehren.“ Der König bewirtete sie dann drei 
Tage lang mit Vögeln und Fischen. Am vierten Tage führte er sie zu den Fischern 
spazieren; da sahen sie, wie einer sein Netz auswarf und eine kupferne Flasche 
heraufbrachte, die mit Salomos Siegel versiegelt war. Er brach der Flasche den Hals ab 
und öffnete das Siegel; da stieg ein blauer Rauch heraus und verwandelte sich in der Luft 
in die häßlichste Gestalt der Welt und rief: „Gnade! Gnade! O Prophet Gottes, ich will 
nichts mehr so tun.“ Mein Urgroßvater ging dann zum König und fragte ihn, was das 
wäre? Da sagte er: „Es ist ein rebellischer Geist, der wegen seines Ungehorsams gegen 
Salomo eingesperrt und ins Meer geworfen wurde. Als er jetzt herauskam, glaubte er, 
Salomo lebe noch und habe ihm verziehen; darum rief er: Gnade! Gnade! O Prophet 
Gottes!“  

Abdulmelik war sehr erstaunt über diese Erzählung und sagte: „Es gibt keinen Gott außer 
dem einzigen Gott; der hat Salomo ein großes Reich gegeben; könnte ich nur einmal mit 
meinen Augen solche Salomonische Flaschen sehen, sie würde jedem zur Belehrung und 
zur Warnung dienen.“ Da sagte Taleb: „Diese Büchsen finden sich in der messingnen 
Stadt, wenn du solche zu haben wünschest, so schreibe Musa, deinem Statthalter über den 
Westen und Andalusien, er möge einige seiner Leute mit Lebensmitteln und Wasser dahin 
schicken, und dir ohne Säumen einige von dort bringen lassen.“ Der Kalif ließ sogleich 
einen Schreiber rufen und an den Emir Musa schreiben. Er gab dann Taleb den Brief und 
sagte ihm: „Ich wünsche, daß du selbst den Brief überbrächtest.“ Taleb antwortete: „Ich 
gehorche Gott und dem Fürsten der Gläubigen“, ließ sich Geld, Lebensmittel und ein 
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Reittier geben und reiste von Damaskus nach der Hauptstadt Ägyptens. Dort verweilte er 
einige Zeit bei guter Bewirtung, begab sich dann nach Oberägypten, wo der Emir Musa 
sich aufhielt. Als dieser von der Ankunft Talebs hörte, ging er zu ihm, bewillkommte ihn 
und ließ ihn mit Auszeichnung bewirten. Taleb überreichte ihm dann den Brief des Kalifen, 
und als er ihn gelesen hatte, sagte er: „Ich gehorche Gott und dem Fürsten der 
Gläubigen“, ließ sogleich einige Reisende kommen und sagte ihnen: „Der Kalif schreibt 
mir, ich solle ihm Salomonische Flaschen verschaffen, wie fange ich das an?“ Die 
Reisenden antworteten: „Wende dich an Abdul Kadus, der wird dir den Ort angeben, wo 
sie liegen, denn er ist viel gereist zu Wasser und zu Land, er ist der beste Führer und 
Ratgeber, kennt alle Wüsten und ihre Bewohner und alle Meere und ist schon mancher 
Gefahr glücklich entgangen.“ Musa schickte nach ihm, und es erschien ein alter Mann, 
dem die Jahre schon hart zugesetzt hatten, und dem man ansah, daß er schon die 
wunderbarsten Dinge erlebt. Musa teilte ihm den Brief des Kalifen mit und sagte: „Da ich 
dieses Land wenig kenne und gehört habe, es sei niemand so weit gereist als du, so bitte 
ich dich, mit uns zu gehen und uns zu helfen, den Willen des Kalifen zu erfüllen. Du sollst 
dich, so Gott will, nicht umsonst bemühen.“ Abdul Kadus erwiderte: „Ich gehorche Gott 
und dem Fürsten der Gläubigen; doch, mein Herr, die messingne Stadt liegt weit von hier; 
wir haben einen weiten Weg zu machen und laufen viel Gefahr auf der Reise.“ Da fragte 
Musa: „Wie lange müssen wir ausbleiben?“ Der Alte antwortete: „Wir brauchen zwei Jahre 
hin und ebenso viel zurück, und du bist ein Mann, der für Gott gegen Ungläubige kämpft, 
du darfst also durch eine so lange Abwesenheit das Land nicht dem Feinde preisgeben, 
darum ernenne einen Stellvertreter, der in deiner Abwesenheit die Feinde bekämpfe und 
das Land verwalte; übrigens weiß ja der, dessen Leben nicht in seiner Gewalt steht, auch 
nicht, wie bald er dem Tode anheimfällt.“  

Musa ließ sogleich seinen Sohn Harun rufen, der ein guter und in der Regierungskunst 
erfahrener Mann war und übertrug ihm die Statthalterschaft Ägyptens; dann ließ er die 
Truppen zusammenkommen und empfahl ihnen, seinem Sohne wie ihm selbst, in allem 
Gehorsam zu leisten. Als dies geschehen war, sagte der Alte zu Musa: „Laßt tausend 
Kamele mit Wasser beladen und wieder tausend mit Lebensmitteln und ebenso viele mit 
irdenen Krügen“ - „Wozu diese?“ fragte Musa erstaunt. Der Alte antwortete: „Wir haben 
vierzig Tage durch die große Wüste von Kairawan zu gehen, wo es wenig Wasser gibt und 
man keine Menschen sieht; dort weht ein heftiger Samum, der die Schläuche austrocknet, 
weshalb das Wasser nur in Krügen aufbewahrt werden kann.“ Musa schickte nach 
Alexandrien und ließ von dort viele Krüge holen. Er nahm dann seinen Vezier zu sich, ließ 
zweitausend bepanzerte Reiter neben den Kamelen herreiten, und der Alte ritt als Führer 
voran. Ihre Reise war sehr beschwerlich, sie zogen bald durch bewohntes, bald durch 
unbewohntes Land, und häufig führte der Weg durch wilde, gefährliche, wasserlose 
Wüsten oder über hohe Berge. So zogen sie ein Jahr lang umher. Eines Morgens waren 
sie vom rechten Wege abgekommen; der Führer wußte nicht mehr, wo er war und rief: „Es 
gibt keinen Schutz und keine Macht außer bei Gott, dem Erhabenen! Bei dem Herrn der 
Kaaba, ich habe mich in der dunklen Nacht verirrt und befinde mich nun in einem Lande, 
das ich heute zum ersten Male sehe.“ Da sagte Musa: „So führe uns wieder zur Stelle 
zurück, wo wir vom Wege abgekommen sind.“ Als der Alte sagte, er könne sie nicht mehr 
finden, rief Musa: „So laß uns nur weiter gehen, vielleicht wird uns Gott durch seine Macht 
leiten.“ Sie gingen nun bis zur Zeit des Mittaggebetes vor sich hin und kamen in ein 
schönes ebenes Land, so flach wie das Meer, wenn es ganz ruhig ist. Bald sahen sie in der 
Ferne etwas Hohes und Schwarzes, sie gingen etwas näher und fanden ein Gebäude, so 
hoch und so fest wie ein Berg, ganz von schwarzen Steinen gebaut, mit furchtbar großen 
Altanen und einem chinesischen eisernen Tore, das einen blendenden Glanz von sich 
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warf. Niemand wußte, wofür er dieses Riesengebäude halten sollte, das tausend Schritte 
im Umfang hatte und dessen hundert Ellen hohe bleierne Kuppel in der Ferne sich wie eine 
Rauchsäule ausnahm. Da sagte der Führer: „Wir wollen diesem Gebäude näher treten, 
vielleicht können wir uns daran belehren.“ Als er aber näher kam, erkannte er es und rief: 
„Es gibt keinen Gott außer Gott, und Muhamed ist sein Prophet.“ Da sagte Musa: „Ich 
sehe, du preisest Gott: hast du uns eine frohe Botschaft mitzuteilen?“  

Der Alte antwortete: „Freue dich! Der erhabene Gott hat uns aus den schrecklichsten 
Wüsten befreit. Wisse, mein Vater hat mir einmal von seinem Großvater erzählt, er sei in 
diesem Lande gewesen und nach langen Irrwegen an dieses Schloß gekommen, und von 
da in eine messingne Stadt. Wir haben von hier nach dem Orte unserer Bestimmung nur 
noch zwei Monate zu reisen; wir müssen immer dem Rande der Wüste folgen, finden aber 
viele Wohnungen, Brunnen und Bäche, die Alexander der Zweihörnige eroberte, als er 
sich nach Westen wandte; die meisten Brunnen auf unserem Wege hat er graben lassen.“ 
Musa dankte für diese freudige Nachricht und sagte: „Komm, laß uns jetzt 'die Wunder 
dieses Schlosses sehen!“ Sie gingen auf das Tor zu und fanden darüber folgende Inschrift 
mit goldenen Buchstaben:  

„Die Überbleibsel ihrer Werke verkünden uns, daß auch wir ihnen folgen müssen. O 
Wanderer, der du vor dieser Wohnung stehst, willst du die Geschichte eines Volks 
kennenlernen, das sich von seinen Reichtümern trennen mußte, so geh ins Schloß und 
forsche nach den Begebenheiten derjenigen, die dort im Staube beisammen wohnen.“  

Musa weinte über diese Verse und sagte: „Es gibt keinen Gott außer Gott, der ewig 
fortdauert.“ Er kam dann an ein anderes Tor, auf welchem folgende Inschrift zu lesen war:  

„Wie manches Volk hat vor uralter Zeit hier gelebt und ist wieder verschwunden! Wären 
die Menschen verständig, so würden sie einsehen, wie die Zeit mit anderen verfährt und es 
sich zur Warnung dienen lassen; sie haben Schätze gesammelt, die sie wieder anderen 
überlassen mußten, während sie selbst nach allem Abmühen ins enge Grab steigen. Wie 
manche Freude wurde ihnen zuteil, wie viel haben sie genossen, während sie jetzt selbst im 
Staube verzehrt werden.“  

Diese Inschrift machte auf Musa einen tiefen Eindruck; die ganze Welt erschien ihm nichtig 
und das irdische Leben kaum beachtenswert. „Ich bin Gottes“, rief er, „und zu ihm kehren 
wir alle wieder; es gibt keinen Schutz und keine Macht, außer bei Gott, dem Erhabenen! Er 
hat uns zu etwas Großem in der Zukunft geschaffen; diese Welt hat aber für mich nicht 
mehr den Wert eines Mückenflügels; alle Könige müssen zuletzt sterben, und die Armen 
haben nach dem Tode mehr zu erwarten. Gepriesen sei Allah, der Ewigdauernde.“ Er ging 
dann ins Schloß und bewunderte ungestört dessen schöne Bauart mit ungeheuren 
Räumen, in denen kein Mensch zu sehen war. Als er in den Hof kam, wo eine Kuppel sich 
erhob, fand er vierhundert Gräber. Er näherte sich einem derselben, das einen großen 
Grabstein von weißem Marmor hatte, auf welchem folgende Verse eingegraben waren:  

„Wie oft bin ich gleich dir stehen geblieben, um Inschriften auf Grabsteinen zu lesen; wie 
lange habe ich gegessen und getrunken und Sängerinnen angehört; wie viele feste 
Schlösser habe ich erobert und seine Schönen mir zugeeignet; auch ich, o Wanderer! 
habe vor dir über das Schicksal nachgedacht, und es war mir, als fragte man schon nach 
mir, und es hieß: Er ist tot. Drum, o Wanderer, sorge für deine Seele, ehe du zu den Toten 
niedersteigst.“  
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Musa weinte und war so gerührt, daß ihm fast der Atem ausging. Er näherte sich dann der 
Kuppel und sah acht hölzerne Pforten mit goldenen und silbernen Nägeln beschlagen. 
Über der Hauptpforte waren folgende Verse geschrieben:  

„Nicht aus Freigebigkeit hinterließ ich anderen meine Güter, sondern der Tod, der unter 
den Menschen umherzieht, zwang mich dazu. Lange freute ich mich mit meinem Gute und 
beschützte es wie ein reißender Löwe. Ich war stets voller Sorgen, gab aus Geiz kein 
Senfkörnchen von dem Meinigen her und hätte man mich ins Feuer geworfen. Da kam 
bald der über mich verhängte Tod, und es lag nicht in meiner Macht, ihn abzuwenden. 
Nichts halfen mir meine gesammelten Truppen, kein Freund und kein Nachbar konnte 
mich retten. Mein ganzes Leben war eine Täuschung, ich lebte bald in Wohlstand, bald in 
Not, stets den Tod vor Augen. Kaum füllen sich deine Beutel mit Dinaren, so gehören sie 
schon einem anderen und es kommen Kameltreiber und Totengräber. Dann kommt der 
Tag des Gerichts und du trittst vor Gott allein und nur mit Sünden schwer beladen. Drum, 
o Wanderer, laß dich nicht vom Glanze der Welt verblenden und bedenke, wie sie es 
deinen Freunden und Nachbarn gemacht.“  

Musa war so angegriffen, daß er in Ohnmacht fiel; als er wieder zu sich kam, ging er in 
die Kuppel und sah ein großes Grabmal mit einem eisernen chinesischen Grabstein, auf 
dem folgendes zu lesen war:  

„Im Namen Gottes, des Einzigen, Mächtigen, Ewigdauernden, der allein bleibt, während 
alle seine Diener vergehen müssen. O Wanderer, der du hierher kommst, belehre dich an 
dem, was du hier von den Schicksalen der Welt erfährst, laß dich nicht vom Glanze der 
Welt verführen, sie ist trügerisch gleich dem Traum eines Schlafenden oder einem 
täuschenden Sandspiegel, dem der Wanderer sich vergebens nähert, um seinen Durst zu 
löschen. Auch ich setzte mein Vertrauen auf diese Welt und wurde von ihr verraten. Ich war 
Herr von viertausend Jungfrauen, so schön wie der Mond, und sie gebaren mir tausend 
Söhne, stark und mutig wie Löwen. Ich lebte tausend Jahre und sammelte Schätze, wie 
kein König der Erde noch besaß; ich glaubte, das würde ewig fortdauern; aber der 
Zerstörer aller Freuden, der Verwüster aller Wohnungen, der Kinder zu Waisen macht, 
weder den Armen verschont noch vor den Befehlen des Königs sich fürchtet, ereilte auch 
mich in meinem Schlosse, und als ich die Vergänglichkeit sah, ließ ich diese Verse als 
Belehrung für Verständige aufschreiben. Ich hatte ein Heer von zehntausend Reitern, alle 
tapfere Helden, mit langen Panzern, schneidenden Schwertern, schrecklichen Lanzen und 
edlen Rossen; als die Bestimmung Gottes, des Herrn der Welten eintraf, fragte ich meine 
Krieger, ob sie das Schicksal von mir abwenden könnten, und als sie dies nicht 
vermochten, ergab ich mich der Fügung, die mir den Tod gab und mich in dieses Grab 
versenkte. Ich bin Kusch, der Sohn Kanans, Sohn Schaddads, Sohn des älteren Ad.“  

Dann kamen folgende Verse:  

„Wer wird einst im Wechsel der Zeiten meiner noch gedenken, und ich bin doch der Sohn 
Schaddads, der die Welt beherrschte mit allen Menschen, die darauf sind; alle Könige der 
Erde beugten sich vor meinen Waffen und alle ihre Bewohner fürchteten meine Macht; 
wenn ich ausritt, sah ich eine Million Zügel, und unzählbare Schätze füllten meine Paläste; 
doch endlich kam der Tod, der alle Menschen auseinander trennt, und ich stieg aus 
meiner Herrlichkeit in die niedrigste Wohnung; da hätte ich gern für einen Augenblick 
Leben mein ganzes Vermögen hingegeben, aber Gott wollte diesen Tausch nicht, und so 
liege ich hier einsam, getrennt von den Freunden. Drum, o Wanderer, sorge für deine 
Seele vor dem Tode und stelle dich sicher gegen die Tücke des Schicksals!“  

Musa wurde auch von diesen Versen so ergriffen, daß ihm das Leben zur Last wurde.  
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Hierauf kamen sie an einen gelben Stein mit Füßen von Cypressenholz, worauf 
geschrieben war:  

„An diesem Tische haben tausend Könige gespeist, die am rechten Auge blind waren, und 
tausend, die am linken Auge blind waren, und tausend, die zwei gesunde Augen hatten; 
alle sind aus der Welt geschieden und wohnen jetzt in Gräbern.“  

Nachdem Musa von allem, was er gelesen, eine Abschrift genommen, reisten sie wieder 
weiter, und nach drei Tagen kamen sie an einen hohen Hügel, auf dem ein kupferner 
Reiter auf einem kupfernen Pferd saß; er hatte eine lange blendende Lanze in der Hand, 
auf deren Spitze folgendes mit römischen Buchstaben geschrieben war:  

„O Wanderer, der du hierherkommst, wenn du den Weg nach der messingnen Stadt nicht 
weißt, so reibe den Reiter, er wird sich herumdrehen. und wende dich dann nach der Seite, 
nach welcher er die Spitze der Lanze dreht.“  

Musa rieb den Reiter, er drehte sich herum, und sie schlugen den Weg ein, nach welchem 
er die Lanze hob und fanden sich bald auf geebnetem Wege. Nach drei Tagen kamen sie 
auf einen hohen Berg, auf dem sie eine große lange Säule sahen; als sie darauf zugingen, 
fanden sie eine Statue von schwarzem Stein, die einen Menschen darstellte, der bis zu den 
Achseln in der Säule steckte; er hatte zwei große Flügel, zwei Hände wie die Tatzen eines 
Löwen, mit eisernen Krallen, einen Haarschopf mitten auf dem Kopfe wie ein Roßschweif, 
zwei Augen, die in die Länge gespalten waren und Feuer sprühten, und aus der Stirne 
stach noch ein drittes häßliches dunkelrotes Auge hervor wie das eines Luchses. Diese 
Gestalt rief in einem fort: „Gepriesen sei der, welcher diese lange harte Pein über mich 
verhängt hat!“ Musa bat den Alten, diese Gestalt einmal zu fragen, wer sie sei und warum 
sie sich in diesem Zustande befinde? Der Alte sagte: „Ich fürchte mich vor ihr.“ Musa 
versetzte: „Der hat genug mit sich selbst zu tun, um dir etwas anzuhaben.“ Der Alte ging 
auf sie zu und fragte: „Wer bist du? Wie heißt du? Wer hat dich hierher gebracht?“ Da 
antwortete sie: „Ich bin ein böser Geist und heiße Dasmusch und werde gepeinigt und 
bleibe hier gebannt bis zum Tage der Auferstehung durch die höchste Gewalt Gottes. Die 
wunderbare Ursache aber, warum ich an diese Säule gebannt bin, ist folgende: Iblis, den 
Gott verdammen möge, hatte einen Götzen aus rotem Korall, der mir anvertraut war. 
Diesen Götzen betete einer der Könige des Meeres an, welcher über zehnhunderttausend 
bewaffnete Menschen und zehnhunderttausend Genien gebot, ich verführte aus dem Leibe 
des Götzen hervor die Leute und sie gehorchten mir und erkannten die Herrschaft 
Suleimans, des Propheten Gottes, nicht an. Dieser König hatte eine Tochter, welche Tag 
und Nacht den mir anvertrauten Götzen anbetete, und so schön war, daß man selbst 
Salomo auf sie aufmerksam machte. Dieser schickte zu ihrem Vater, ließ um sie anhalten 
und befahl ihm auch, den Götzen zu zerbrechen und den einzigen Gott und seinen 
Propheten Suleiman anzuerkennen. Tust du dies, ließ ihm Salomo sagen, so geht es dir 
gut, wo nicht, so bereite dich zum Tode vor, denn ich werde dich mit Truppen überfallen, 
welche die ganze Erde ausfüllen, und du wirst gleich dem gestrigen Tage werden, der nie 
mehr wiederkehrt. Als der König diesen Brief las, warf er ihn zornig weg und sagte zu 
seinen Vezieren: Was soll ich Salomo, dem Sohne Davids, antworten, der einen Boten 
herschickt, meine Tochter als Gattin verlangt und mir befiehlt, meinen Götzen zu 
zerbrechen und seinen Glauben anzunehmen? Die Veziere antworteten: Großer König und 
mächtiger Herr! Was kann Salomo dir tun? Du bist ebenso groß und noch mächtiger als 
er, du hast über eine Million Krieger zu gebieten und wohnst auf diesem großen Meer, wo 
er gar nicht zu dir gelangen kann und wo Menschen und Genien für dich kämpfen; 
übrigens berate deinen Herrn, den Götzen, und befiehlt er dir, ihm entgegenzuziehen, so 
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tue es! Der König stand auf und ging zum Götzen, brachte ihm ein Opfer, fiel vor ihm 
nieder und sprach: O Herr, ich bitte um deinen Schutz, der König Salomo will dich 
zerbrechen. O Herr! gebiete uns, dein Befehl wird vollzogen, denn wir kennen deine 
Macht. Ich verbarg mich nun, weil ich Salomos Macht nicht kannte, in dem Leibe des 
Götzen und sagte: Ich fürchte mich nicht vor Salomo; wenn er Lust hat, soll er mich nur 
bekriegen, ich werde ihm mit Schwert und Lanze das Leben nehmen.  

„Meine Antwort gab dem König Mut genug, um Salomo den Krieg zu erklären; er spie 
seinem Gesandten ins Gesicht und gab ihm folgende beleidigende Antwort: Sage Salomo, 
sein Herz habe ihm Lug und Trug vorgespiegelt; er möge seine ganze Macht aufbieten, 
wenn er nicht zu mir geht, so komme ich zu ihm. Als der Bote Salomo diese Antwort 
überbrachte, glühte er vor Zorn, und sein Entschluß stand fest. Er sammelte alsbald 
Menschen und Geister und Vögel und wilde Tiere, befahl dann dem Löwen, dem König 
der vierfüßigen Tiere, alle reißenden Tiere aus den Wüsten und Einöden zu versammeln. Er 
rief dann den Adler, den König der Vögel, und befahl ihm, alle Raubvögel 
zusammenfließen zu lassen. Seinem Vezier Damuriat erteilte er den Befehl, alle Genien 
und Teufel und widerspenstigen Geister zu rufen, und Asaf, den Sohn Berahjas, 
beauftragte er, alle menschlichen Truppen zusammenzubringen. Als alles in unzählbarer 
Masse sich eingestellt hatte, setzte sich Salomo mit seinen Scharen auf seinen Teppich; die 
Vögel flogen über ihm und die Menschen und Genien gingen vor ihm her. Als der ganze 
Zug am Ufer des Meeres anlangte, stieg Salomo vom Teppich herunter und schickte einen 
Boten zum König der Insel, der ihm sagen sollte: Hier ist nun Salomo, der Prophet Gottes, 
gehorche ihm, zerbrich deinen Götzen, gib ihm deine Tochter zur Frau und rufe mit allen 
Bewohnern des Landes aus: Es gibt keinen Gott außer dem einzigen Gott, und Salomo ist 
sein Prophet! Wo nicht, so verteidige dich gegen seinen Angriff. Glaube aber nicht, daß 
dich das Meer gegen ihn schützt, denn er befiehlt dem Winde, ihn zu dir zu tragen, und 
erscheint mitten auf deiner Insel, um dich zu verderben. Als der Gesandte dem König 
Salomos Botschaft überbrachte, antwortete er: Sage Salomo, ich ziehe ihm morgen 
entgegen und hoffe ihn zu treffen. Der Bote kehrte wieder zu Salomo zurück, der sich 
hierauf zur Schlacht rüstete.  

„Sobald der Gesandte weg war, ließ mich der König rufen und gebot mir, alle unter mir 
stehenden Truppen zu versammeln. Ich gehorchte, brachte eine Million Menschen und 
ebenso viele Genien zusammen; auch der König zog alle seine Leute zusammen, und es 
kam eine Zahl heraus, die nur Gott kennt. Salomo aber stellte wilde Tiere zur Rechten und 
zur Linken seiner Truppen auf, und befahl den Vögeln in der Luft, über ihren Köpfen zu 
fliegen, dem Feinde, sobald er einen Angriff versuche, mit den Flügeln ins Gesicht zu 
schlagen und ihnen mit den Schnäbeln die Augen auszupicken. Er selbst schwebte auf 
seinem vom Winde getragenen Teppiche in der Luft, er setzte Damuriat über den rechten 
Flügel der Menschen und Asaf über den linken, die Könige der Menschen stellte er zur 
Rechten und die Könige der Geister zur Linken und die wilden Tiere und Vipern und 
Schlangen schickte er voraus. Indessen traten wir ihnen doch entgegen und kämpften zwei 
Tage, am dritten Tage aber brach nach der Bestimmung das Verderben über uns herein. 
Ich stellte mich an die Spitze der ersten Reihe unserer Truppen und forderte zum 
Zweikampfe heraus. Da trat mir Damuriat, der Vezier Salomos, wie ein großer 
feuerspeiender Berg mit seiner schrecklichen Macht entgegen und schoß einen feurigen 
Pfeil gegen mich ab, aber ich wich ihm aus und schleuderte einen feurigen Pfeil gegen ihn, 
der ihn traf. Aber sein Pfeil machte meine Flamme unschädlich und er schrie so laut, daß 
ich glaubte, die Berge wankten und der Himmel stürzte über mir zusammen. Auf seinen 
Befehl griffen dann seine Truppen uns an und das Handgemenge wurde allgemein unter 
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furchtbarem Getöse; die Erde zitterte, Flammen sprühten, Rauch stieg gen Himmel, Köpfe 
fielen, Gallen zersprangen, fliegende Genien kämpften in der Luft, wilde Tiere auf der 
Erde; ich selbst focht immer gegen Damuriat, der mich so sehr in die Enge trieb und mir so 
hart zusetzte, daß ich die Flucht ergriff, und sogleich zerstreuten sich auch alle meine 
Truppen. Aber Salomo rief den Seinigen zu: Nehmet sie mit ihrem ruchlosen König 
gefangen! Da stürzten wilde Tiere zur Rechten und zur Linken über uns her; Vögel pickten 
uns die Augen aus und schlugen uns ihre Flügel ins Gesicht, Schlangen bissen uns und 
unsere Pferde, so daß kein einziger von den Unsrigen entkam. Zwar floh ich noch eine 
Strecke von drei Monaten vor Damuriat, aber zuletzt sank ich erschöpft zu Boden und 
wurde von ihm eingeholt. Als er mich gefangennahm, sagte ich ihm: Bei dem, der dich 
erhoben und mich erniedrigt hat, laß mich leben und führe mich zu Salomo (Friede sei mit 
ihm). Aber Salomo nahm mich sehr schlecht auf, ließ sich diese Säule bringen, höhlte sie 
aus, steckte mich hinein und legte sein Siegel darauf; Damuriat trug mich dann hierher 
und setzte einen mächtigen König über mich, um mich zu bewachen, und so muß ich hier 
in schwerer Pein bis zum Auferstehungstage gefangen bleiben.“  

Höchst erstaunt über diese schreckliche Gestalt, rief Musa aus: „Es gibt keinen Gott außer 
dem einzigen Gott, der Salomo ein großes Reich geschenkt.“ Der Alte sagte dann dem 
Geiste: „Erlaubst du mir, dich etwas zu fragen?“ Der Geist antwortete: „Frage nur, was du 
willst.“ Da fragte der Alte: „Gibt es hier Geister, in kupferne Flaschen von Salomos Zeit 
her eingesperrt?“ - „Ja wohl“, erwiderte der Geist, „im Meer Karkar, dort wohnen Leute, 
die noch von Noah abstammen (Friede sei mit ihm!), dorthin kam die Sündflut nicht, denn 
jene Gegend ist von der ganzen übrigen Erde abgeschieden.“ Der Alte ließ sich dann noch 
den Weg nach der messingnen Stadt und dem Orte, wo die kupfernen Flaschen liegen, 
näher angeben und zog mit Musa und seinen Begleitern weiter. Nach einer kurzen Strecke 
sahen sie etwas Schwarzes in der Ferne, von zwei einander gegenüber lodernden Flammen 
umgeben. Als Musa fragte, was das wäre? antwortete der Alte: „Freue dich, Fürst, das ist 
die messingne Stadt, so ist sie mir in meinem Schatzbuche beschrieben; denn sie ist aus 
schwarzen Steinen gebaut und hat zwei Schlösser aus spanischem Messing, welche wie 
zwei Feuer einander gegenüber aussehen, und daher hat sie auch ihren Namen. Sie 
gingen nun auf die Stadt zu, welche mächtige Gebäude enthielt und schön angelegt war, 
von sehr festen, achtzig Ellen hohen Mauern mit fünfundzwanzig Toren umgeben. Aber 
diese Tore konnten nur von innen geöffnet werden; Musa war daher in der größten 
Verlegenheit und wußte keinen Rat, um in die Stadt zu dringen und ihre Wunder zu sehen 
und der Alte sagte ihm: so ist sie in dem Schatzbuch beschrieben. Nach einigem 
Nachdenken befahl er einem seiner Offiziere, um die Stadt herum zu reiten und zu sehen, 
ob sich nicht ein zugänglicher Ort finde. Dieser bestieg sein Kamel, nahm Wasser und 
Lebensmittel mit und nach zwei Tagen hatte er den Kreis um die Stadt vollendet, berichtete 
aber, sie sei wie aus einem Stücke gegossen, er habe auch keine Öffnung gefunden, die 
es möglich machte, hineinzukommen.  

Musa fragte ihn dann, ob er gar nichts von der Stadt gesehen? „Tapferer Fürst“, 
antwortete der Offizier, „es müssen Wunderwerke in den Mauern, vor denen wir hier 
stehen, verborgen sein; ich bin ganz erstaunt über die Festigkeit dieser Stadt, über ihre 
schönen Gebäude und hohen Türme.“ Musa stieg dann mit dem Alten auf den höchsten 
Berg, der vor der Stadt lag, und von hier aus sahen sie die schönste Stadt vor sich liegen, 
die man finden konnte; hohe Häuser, feste Schlösser, fließende Bäche, schön angelegte 
Straßen. Ihr Auge entdeckte aber keinen Menschen, noch ein Haustier; Nachteulen 
hausten darin mit anderen Vögeln, aber sie war sicher vor jedem Wechsel der Zeit. Die 
Wohnungen beklagten die Bevölkerung, die sie einst umschlossen, und die Schlösser 
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beweinten die, welche sie gebaut. Musa wunderte sich über den traurigen Zustand dieser 
Stadt und rief: „Gepriesen sei Gott, der die Launen des Schicksals nicht zu befürchten hat 
und den die Zeit nicht ändert.“ Unter solchen Betrachtungen sah Musa an der Seite des 
Berges, welche der Stadt gegenüber lag, sieben marmorne Tafeln, auf denen allerlei 
Ermahnungen eingegraben waren. Musa bat den Alten, diese Inschriften zu lesen, und 
dieser näherte sich der ersten Tafel und las folgende Inschrift:  

„O Mensch, warum bedenkst du nicht, was vor dir war, deine Jahre, Monate und Tage 
haben dich es vergessen lassen. Weißt du nicht, daß der Todeskelch dich erwartet und daß 
du bald von der Welt scheiden mußt? Drum sorge für deine Seele, ehe du ins Grab sinkst. 
Wo sind die Könige welche Länder besessen, Menschen unterjocht, Schlösser gebaut und 
Truppen angeführt haben? Der Tod hat sie überfallen, der alles Vereinte trennt, ihre 
Wohnungen stehen nun leer, sie sind aus geräumigen Schlössern ins enge Grab 
gestiegen.“  

Dann las er noch folgende Verse:  

„Wo sind die mächtigen Kaiser mit allen ihren Leuten? Gegen ihren Willen mußten sie sie 
räumen, als der Herr des Himmels sie heimsuchte, und nichts halfen ihnen alle ihre 
Schätze.“  

Musa wurde tief ergriffen und Tränen flossen auf seine Wangen herab; er ließ sich dann 
Tinte geben, schrieb die Tafel ab und ging zur zweiten, welche folgende Inschrift hatte:  

„O Mensch! Welche Hoffnungen täuschen dich? Was zerstreut dich von dem Gedanken 
des Todes? Weißt du nicht, daß niemand in dieser Welt bleibt? Wo sind denn die Könige, 
die so viele Länder besessen? Wo sind die, welche Irak bevölkert haben? Wo ist der 
Erbauer Ispahans? Wo ist der Herr von Chorasan? Der Todesbote hat ihnen zugerufen 
und sie mußten antworten. Der Verkündiger der Vergänglichkeit hat sie angesprochen, und 
sie verschwanden; ihre festen Schlösser schützten sie nicht und alles, was sie gezählt und 
aufgehäuft, konnte das Übel nicht von ihnen abwenden.“  

Zuletzt las er noch folgende Verse:  

„Wo sind die großen Kaiser und ihre Reiche? Sie haben die Erde verlassen, als wären sie 
nie gewesen. Sie haben aus Furcht vor dem Zerstörer der Freuden viele Truppen 
gesammelt, dann mußten sie doch beschämt von dannen weichen.“  

Musa weinte heftig und rief: „Bei Gott! Wir sind zu etwas Großem geschaffen!“ Er schrieb 
auch diese Tafel ab und ging zur dritten Tafel, auf welcher geschrieben war:  

„O Erdensohn, du lebst in Zerstreuungen und wendest dich ab vom Befehle deines Herrn; 
ein Tag nach dem anderen vergeht von deinem Leben, und du kehrst dich nicht daran. 
Sammle dir doch Vorrat für den Auferstehungstag, und bereite dich vor, deinem Herrn zu 
Rede zu stehen!“  

Auf dieser Tafel standen noch folgende Verse:  

„Wo sind die Mächtigen, die so viele Länder bebauten und immer ruchloser und 
gewalttätiger wurden? Alle Bewohner der Erde, Indier und Sindier, Abyssinier und Mohren, 
und Nubier fielen dem Tode anheim, sobald sie übermütig wurden, und alle ihre Schlösser 
konnten ihnen nicht helfen.“  

Musa gefiel auch diese Inschrift so sehr, daß er sie abschrieb; er stellte sich dann vor die 
vierte Tafel, welche folgende Inschrift hatte:  
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„O Mensch, wie lange glaubst du, daß dein Herr dir noch zusieht, wenn du immer tiefer 
ins Meer deiner Leidenschaften untertauchst? Jeder Tag bringt dir Gottes Güte, jeden Tag 
sollte dein Dank zu ihm hinaufsteigen, statt dessen beschäftigst du dich mit eitlen Dingen. 
O schäme dich doch vor dem, der alles sieht, und erfülle des Teufels Wünsche nicht! Mir 
ist, als frage man schon nach dir und es heißt: Er ist gestorben voller Reue über seine 
Vernachlässigung der göttlichen Gebote.“  

Am untern Rande der Tafel standen noch folgende Verse:  

„Wo sind die, welche hier feste Grundpfeiler gelegt und hohe Gebäude darauf errichtet? 
Wo sind die, welche diese festen Burgen bewohnt haben? Sie sind alle verschwunden, sie 
ruhen im Grabe bis zum Tage, an welchem jedes Geheimnis offenbart wird. Gott, der 
allein Ehrwürdige, ist unvergänglich.“  

Musa fiel vor großem Erstaunen in Ohnmacht; als er wieder zu sich kam, schrieb er auch 
die vierte Tafel ab und näherte sich der fünften, auf der geschrieben war:  

„O Menschensohn! Was leitet dich ab von dem Gehorsam gegen Gott, der dich als Kind 
gepflegt und erzogen? Wie kannst du seine Huld vergessen, während er immer gnädig auf 
dich herabsieht und seine schützende Hand über dich ausbreitet? Du entgehst doch einer 
Stunde nicht, welche bitterer ist als Geduld, und heißer als brennende Kohlen; bereite dich 
zu dieser Stunde vor, denn wer kann ihre Bitterkeit mildern und ihre Glut löschen? 
Gedenke der Völker und Jahrhunderte, die vor dir waren, und belehre dich daran, ehe du 
untergehst!“  

Am Rande der Tafel waren noch folgende Verse eingegraben:  

„Wo sind die alten Könige der Erde? Dahin sind sie mit ihrem ganzen Erwerb. Einst ritten 
sie an der Spitze von Armeen, welche die ganze Erde ausfüllten, bekämpften mächtige 
Herrscher, besiegten und vernichteten unzählbare Heerscharen; aber unerwartet kam der 
Befehl des Herrn des Himmels, und nach dem glanzvollsten Leben war Verwesung ihr 
Ende.“  

Nachdem Musa auch diese Inschrift abgeschrieben hatte, näherte er sich der sechsten 
Tafel, worauf zu lesen war:  

„O Menschensohn! Glaube nicht, daß dein Heil ewig dauert; der Tod schwebt immerfort 
über deinem Haupt. Wo sind deine Väter? Wo deine Brüder und Freunde? Alle sind ins 
Grab gestiegen, als hätten sie nie gegessen oder getrunken, und vor den erhabenen Herrn 
getreten und empfangen nun den Lohn ihrer Taten. Sorge daher für deine Seele, ehe du 
ins Grab sinkst!“  

Die Inschrift schloß mit folgenden Versen:  

„Wo sind die Könige der Franken! Wo sind die, welche in Tanger thronten? Nur ihre 
Werke bleiben ewig in einem Buche aufgezeichnet, das der Einzige als unauslöschliche 
Beweise aufbewahrt.“  

Als Musa diese Verse gelesen und abgeschrieben hatte, rief er: „Es gibt keinen Gott außer 
Gott! Wie groß war der Tod dieser Leute!“ Er näherte sich dann der siebenten Tafel, 
worauf geschrieben war:  

„Gepriesen sei der, welcher über alle seine Geschöpfe den Tod verhängt, der selbst aber 
ewig lebt und niemals stirbt. O Menschensohn! Laß dich von deinen vergnügten Tagen, 
Stunden und Augenblicken nicht irre leiten! Wisse, daß der Tod dir immer näher rückt und 
gleichsam auf deinen Schultern sitzt, jeden Augenblick bereit, dich zu überfallen. Schon ist 
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mir, als sähe ich dich deines süßen und angenehmen Lebens beraubt; drum höre auf 
meine Rede und vertraue nur dem höchsten Herrn! Wisse, in dieser Weit ist kein Bleiben, 
sie gleicht einem Spinngewebe, alles vergeht darin! Wo ist der Gründer und Erbauer der 
Stadt Amid? Wo ist der, welchem die Stadt Farikein ihr Dasein verdankt? Nach aller ihrer 
Herrlichkeit sind sie ins Grab gestiegen, und so werden auch wir einst vergehen, denn nur 
der erhabene, barmherzige Gott allein bleibt ewig.“  

Der Erzähler fährt fort: Der Emir Musa bewunderte diese Inschrift und schrieb sie ab, stieg 
dann wieder vom Berg herab und sagte den Führern und den anderen Leuten, die ihn 
umgaben: „Wie fangen wir es an, um in diese Stadt zu kommen, ihre Wunder zu sehen 
und ihre Schätze zu nehmen?“ Der Führer antwortete: „O Fürst, wenn du in die Stadt willst, 
so müssen wir eine lange Leiter machen, um über die Mauer zu steigen, vielleicht können 
wir dann, so Gott will, die Tore öffnen.“ Musa fand diesen Rat gut und befahl sogleich 
seinen Leuten, Holz zu schneiden, und sie arbeiteten fünf Tage lang an einer langen Leiter, 
die bis zur Mauer hinaufreichte. Da sagte Musa: „Gottes Segen sei mit euch! Wer von 
euch will über die Mauer steigen und uns die Tore öffnen?“ Einer von ihnen antwortete: 
„Ich will hinaufsteigen und euch öffnen.“ Als er ganz droben war und einen Blick in die 
Stadt warf, schrie er mit lauter Stimme: „Bei Gott, schön!“ dann schlug er die Hände 
zusammen und sprang hinunter, brach den Hals und starb sogleich. Musa rief 
erschrocken: „Bei Gott! Der Mann ist tot!“ Hierauf erhob sich ein anderer und sagte. „O 
Fürst! Der Mann war gewiß rasend, und darum ist er umgekommen; ich will auf die Mauer 
steigen und euch die Tore öffnen.“ Musa erwiderte: „Tue das, Gott segne dich! Doch hüte 
dich, so davonzufliegen wie dein Gefährte!“ Der Mann stieg auf die Mauer, und als er 
droben war, lachte er laut und rief: „Schön! Schön!“ dann schlug er die Hände 
zusammen, sprang die Mauer hinab und fiel tot hin. Da rief Musa: „Es gibt keinen Schutz 
und keine Macht, außer bei Gott, dem Erhabenen! Dies geschah nun dem Verständigen 
und Einsichtsvollen; fahren wir so fort, so gehen wir alle zugrunde ohne daß der Wunsch 
des Fürsten der Gläubigen erfüllt wird; was mögen wohl diese Männer gesehen haben, um 
sich selbst in den Abgrund zu stürzen?“ Indessen stieg doch noch ein Dritter auf die 
Mauer, stürzte aber ebenfalls hinab, und ihm folgten noch viele von Musas Leuten.  

Da sagte der Alte: „Hier kann niemand helfen als ich: der Erfahrene handelt anders als der 
Unerfahrene.“ - „Ja, bei Gott!“ rief Musa; „nur du darfst noch hinaufsteigen, und fliegst 
auch du davon, so ziehen wir weg und wollen nichts mehr von dieser Stadt sehen.“ Der 
Alte stieg mit den Worten: „Im Namen Gottes, des Barmherzigen“, auf die Leiter, und als 
er droben war, lachte er und rief: „Schön, bei Gott, schön!“ Er setzte sich dann ein wenig, 
stand wieder auf und sagte: „O Fürst, fürchte nichts; durch seinen barmherzigen Namen 
hat Gott die List der Teufel von dir gewandt.“ Musa fragte: „Was siehst du?“ Er antwortete: 
„Ich sehe zehn Jungfrauen, schön wie der Mond, sie haben Haare, Mund und Hals wie 
Huris, sie rauben dem Besonnensten den Verstand und laden jeden, der sie ansieht, ein, 
zu ihnen zu kommen. Dem oben Stehenden scheint es dann, als wäre Wasser unten, und 
auch ich hatte schon im Sinn, hinunter zu springen, da verbannte ich aber den Zauber 
durch den Namen Gottes, und nun sehe ich unsere Gefährten tot vor mir liegen.“ Hierauf 
rief der Alte noch einmal: „Im Namen Gottes, des Barmherzigen!“ und ging bis zu zwei 
kupfernen, nach den Regeln der Kunst angelegten Türmen mit zwei goldenen Toren, an 
denen aber weder Schloß noch Riegel zu sehen war.  

Mitten am Tore war ein kupferner Reiter ausgehauen, welcher seine Hand ausstreckte, in 
deren Mitte war geschrieben: „O Wanderer, der du hierher kommst, willst du dieses Tor 
öffnen, so reibe zwölfmal den Nagel an meiner Brust, und sogleich wird sich dir das Tor 
mit der Erlaubnis des erhabenen Gottes öffnen.“ Als der Alte dies tat, drehte sich der Reiter 
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wie der Blitz herum, und das Tor öffnete sich; er stieg dann hinunter und kam in einen 
unterirdischen Gang, der zum Stadttore führte; aber auch dieses war mit Ketten und 
Schlössern verriegelt, viele Leichen lagen umher und allerlei Fahnen und Kriegsgeräte. Da 
dachte der Alte: Gewiß hat einer dieser Männer die Schlüssel zum Tore: er näherte sich 
ihnen daher und suchte, bis er den steinalten Torwächter fand, dem die Schlüssel zu 
Häupten lagen. Der Alte nahm die Schlüssel, räumte das Kriegsgerät weg und öffnete das 
Tor ganz allein, trotz seiner Höhe und Größe. Beim Öffnen des Tores vernahmen die 
Leute, die außen standen, ein Geräusch wie ein Donnern; freudig priesen die Leute Allah, 
sprangen dem Alten entgegen und wollten mit ihm in die Stadt gehen. Er aber sagte: „Nur 
ein Teil von euch komme mit mir, der übrige bleibe außen stehen.“ Als der Alte hierauf an 
der Spitze der Hälfte seiner Leute die Straßen und die Märkte der Stadt durchzog, 
bewunderten sie die schönen Häuser, Schlösser und Bäche, die in der Stadt waren, und 
erstaunten über die vielen Leichen, die in den Straßen umherlagen. Auf dem Markte der 
Geldwechsler fanden sie alle Gerätschaften geordnet, aufgehängte Waagen, Gold und 
Juwelen, die niemand bewachte und niemand wegnahm, nur Leichen lagen dabei, die 
zum Teil schon in Verwesung übergegangen waren und nur noch die Knochen übrig 
hatten, als Warnung für Verständige. Sie kamen dann auf den Markt der Spezereihändler 
und sahen die Läden voll von dem feinsten Moschus, Ambra, Aloe und Kampfer, in 
Gefäßen von Elfenbein, Ebenholz, spanischem Messing und anderen Metallen, die so 
kostbar wie Gold waren und deren Eigentümer tot umherlagen. Hierauf gelangten sie an 
das königliche Schloß, das ganz unbewacht war; hier hingen Schwerter mit Gold verziert 
und daneben lagen tote Männer und Jünglinge, Schloßhüter und Adjutanten, deren Haut 
schon wie gedörrtes Fleisch aussah, und die man für Schlafende hielt. Musa blieb erstaunt 
vor ihnen stehen und pries Gott. Auf dem offenen Tore des Schlosses war mit goldenen 
und Azurbuchstaben geschrieben:  

„Sei aufmerksam, o Mensch, auf das, was du hier siehst, und bedenke dein Ende, ehe du 
vergehst; betrachte diese Leute, die plötzlich verschieden und nun für all ihr Bemühen im 
Staube liegen. Schicke dir einen reichen Vorrat an heilbringenden Taten voraus, denn alle 
Bewohner dieser Erde müssen sie einst verlassen. Diese Männer haben viele Gebäude 
errichtet und viele Güter gesammelt, die ihnen nichts halfen, als die Todesstunde kam. Sie 
sind vom Gipfel des Ruhms in die Tiefe des Grabes gestiegen. Wehe einem solchen Sturz! 
Dann rief man ihnen in ihrem Grabe zu: Wo sind die Kronen und die Throne und aller 
Schmuck? Wo sind die verschleierten Gesichter, die einst als Muster der Schönheit galten? 
Und das Grab antwortete: Die Rose ist auf ihren Wangen verblichen, und, nachdem sie 
die besten Leckerbissen verzehrt, werden sie nun selbst ein Raub der Würmer.“  

Musa weinte und fiel in Ohnmacht, und als er wieder zu sich kam, schrieb er die Verse ab; 
dann ging er ins Innere des Schlosses, da fand er vierzig einander gegenüberliegende sehr 
hohe Säle, voll mit Gold, Silber, Perlen und Edelsteinen. Im vordersten Saale war ein 
Thron von Elfenbein und Rubinen, mit dem reinsten Golde belegt, daneben erhob sich 
eine goldene Säule, auf deren Spitze ein Vogel stand mit einer Perle im Schnabel, welche 
wie ein Stern leuchtete. Auf dem Throne saß ein Mädchen, so schön wie die leuchtende 
Sonne, sie war in ein Kleid gehüllt, das ganz aus Edelsteinen war, und hatte eine 
Perlenschur am Hals, mit Moschus und Ambra ausgestopft, die das Reich eines Kaisers 
wert war. Dieses Mädchen sah Musa mit Gazellenaugen an, und sowohl ihr Blick, als der 
Glanz ihres Angesichts und die Schwärze der Haare machten den tiefsten Eindruck auf ihn. 
Als er sie aber grüßte und sie seinen Gruß nicht erwiderte, sagte der Alte: „Dieses 
Mädchen ist tot; ihre Augen sind herausgenommen und Quecksilber an ihre Stelle 
gegossen worden, so daß, so oft sie eine Luft anweht, man glaubt, sie bewegen sich.“ 
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Musas Auge fiel dann auf zwei Statuen, welche vor dem Mädchen standen; die eine war 
weiß, die andere schwarz, die eine hatte ein Schwert in der Hand, die andere eine Lanze. 
Zwischen den beiden Statuen lag eine goldene Tafel auf den Stufen des Thrones mit einer 
silbernen Inschrift. Musa fand folgendes darauf:  

„Im Namen Gottes, des Ewigdauernden, des Einzigen und Mächtigen, der allein durch die 
Dauer ausgezeichnet ist, während alle seine Diener vergehen, der den Tag und die Nacht 
leitet! O Wanderer, der du hierher kommst, denke nach über das, was du hier siehst vom 
Wechsel der Zeit, laß dich nicht verblenden von der Welt, sie ist trügerisch und treulos 
gegen ihre Anhänger. Ich habe mich auf sie verlassen und mich ihr ganz hingegeben, und 
doch, wie du siehst, hat sie mich verraten, so wie alle älteren Völker und vergangene 
Jahrhunderte; wenn du mich nicht kennst, so will ich dir sagen, wer ich war. Ich bin die 
Königin Tadmora, Tochter von Königen, welche so viele Länder beherrscht und so viele 
Menschen unterjocht; ich habe das größte Reich auf Erden besessen, ich war gerecht in 
meinen Urteilen und mild gegen meine Untertanen, aber auf einmal suchte mich und mein 
Volk der Tod heim. Es vergingen nämlich viele Jahre, und kein Tropfen Regen fiel vom 
Himmel und nichts Grünes wuchs auf der Erde, Nachdem wir unseren Vorrat verzehrt 
hatten, suchten wir uns Nahrung aus anderen Ländern zu verschaffen; aber die Leute, 
welche ausgegangen waren, um Lebensmittel zu holen, sagten, wenn sie sie mit Perlen 
aufgewogen und aufgemessen hätten, so wäre es ihnen auch nicht möglich gewesen, 
etwas herbeizuschaffen. Als uns nun keine Hoffnung mehr blieb, ergaben wir uns der 
Bestimmung und schlossen die Tore der Stadt. Wer nun herkommt, der nehme von diesen 
Gütern so viel er will, nur lasse er mir, was ich an meinem Körper an Kostbarkeiten trage, 
er fürchte Gott und entblöße mich nicht und lasse mir meine Ausstattung, dann wird euch 
auch Gott nicht mit Teurung und Hungersnot heimsuchen.“  

Musa weinte heftig, schrieb alles ab, und sagte seinen Freunden: „Schafft Kamele herbei 
und beladet sie mit allen diesen Gütern.“ Da sagte der Vezier: „Sollen wir wirklich das 
schönste, was dieses Mädchen besitzt, zurücklassen? Wir wollen es lieber dem Fürsten der 
Gläubigen bringen.“ Musa antwortete: „Hast du das Verbot auf der Tafel nicht gelesen?“ 
Der Vezier erwiderte: „Und darum sollen wir diese kostbaren Perlen und Edelsteine hier 
lassen? Dieses Mädchen ist doch tot, was tut sie mit diesem irdischen Schmucke? Ein 
baumwollenes Kleid genügt ihr. Nimmst du ihn nicht, so nehme ich ihn und bringe ihn 
dem Fürsten der Gläubigen.“ Mit diesen Worten stieg er zu ihr hinauf; als er aber zwischen 
den beiden Statuen stand, schlug ihm die mit dem Schwerte den Kopf ab und die mit der 
Lanze spaltete ihm den Rücken. Da sagte Musa: „Gott habe kein Mitleid mit deiner Seele! 
Warum warst du so habgierig?“ Nachdem hierauf Musas Leute ihre Kamele mit Gold und 
Edelsteinen und anderen Kostbarkeiten beladen hatten, verließen sie die Stadt und reisten 
am Ufer des Meers einen ganzen Monat lang, bis sie an einen hohen Berg kamen, in 
welchem viele Höhlen ausgegraben waren. Auf dem Berge standen viele schwarze 
Menschen in Häute gekleidet, die kein Wort sprachen. Als sie Musas Truppen sahen, 
flüchteten sie sich in ihre Höhlen mit ihren Frauen und Kindern und sahen schüchtern zu 
Musa und seinen Leuten auf.  

Musa fragte den Alten: „Wer sind diese Leute?“ Er erwiderte: „Es sind Leute, welche das 
besitzen, was du suchst.“ Musa stieg vor dem Berge ab, und kaum hatte er sich in sein Zelt 
begeben, da kam der König der Schwarzen, der allein unsere Sprache redete, und grüßte 
ihn und seine Leute und fragte sie: „Wer seid ihr? Was wollt ihr? Was hat euch hierher 
geführt?“ Musa antwortete: „Der Fürst der Gläubigen, Abdul Melik, der Sohn Merwans, 
hat von unserem Herrn Salomo, dem Sohne Davids (Friede sei mit ihm!), gehört und von 
dem großen Reiche, das ihm der erhabene Gott geschenkt; auch hat er vernommen, wie 
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Salomo über Genien, Tiere und Vögel regierte und die Widerspenstigen in kupferne 
Flaschen einsperrte, die er versiegelt in den Abgrund des Meers warf, dessen Wellen die 
Ufer eures Landes bespülen. Der Fürst der Gläubigen hat uns daher hierher geschickt, um 
solche Flaschen aufzusuchen; und wir bitten dich nun, o König, uns behilflich zu sein, daß 
wir den Befehl des Fürsten der Gläubigen vollziehen können.“ Der König versprach ihnen 
seinen Beistand und führte sie in die für Gäste bestimmte Wohnung, ließ alles Nötige 
dahin bringen und erwies ihnen viel Ehre. Musa fragte dann den König: „Welchen 
Glauben habt ihr und was betet ihr an?“ Er antwortete: „Wir beten den Gott des Himmels 
an und glauben an Muhamed (Gottes Friede sei mit ihm!), der am Ende der Zeit wieder 
erscheinen wird.“ Musa fragte: „Wer hat euch dies gelehrt? Ich sehe doch keinen 
Menschen bei euch?“ Er antwortete: „An jedem Donnerstag steigt eine Feuersäule gegen 
den Himmel auf und wir sehen einen Mann auf dem Wasser gehen, welcher ruft: O ihr 
Söhne der Tiefe! Bekennet, daß es keinen Gott gibt, als den einzigen Gott, der keinen 
Gefährten hat, und daß Muhamed sein Diener und Gesandter ist. Wir beschworen ihn 
dann bei dem, den wir anbeten, er möge uns sagen, wer Muhamed sei, und er antwortete: 
Muhamed ist ein Prophet, der in späterer Zeit erscheinen und alle Religionen vernichten 
und Dienst des göttlichen Richters herstellen wird. Ich fragte ihn dann: Wer ist Gott, den du 
so beschreibst? Er antwortet: Sein Thron ist im Himmel und seine Herrschaft auf Erden; er 
ist einzig und mächtig, und dieser Mann lehrte uns die Grundpfeiler des Islams und das 
Gebet und Fasten.“ Musa freute sich sehr, als er vernahm, daß diese Bergbewohner 
Muselmänner waren; er blieb drei Tage in der ihm angewiesenen Wohnung, dann ließ er 
Taucher kommen und sagte ihnen, er wünsche einige der Salomonischen Flaschen zu 
haben. Sie tauchten ins Meer, brachten drei kupferne Flaschen herauf und überreichten sie 
Musa mit vielen anderen kostbaren Geschenken.  

Musa trat dann mit den Seinigen den Rückweg nach Bagdad an, und als sie in der Nähe 
der Stadt waren, kamen ihnen die vornehmsten Bewohner derselben entgegen. Musa 
erzählte dem Fürsten der Gläubigen die Wunder, die er auf seinem Wege gesehen, sowie 
auch die Geschichte des Veziers, der wegen seiner Gier nach dem Gewande des 
Mädchens getötet worden, und überreichte ihm die Flaschen und die Geschenke des 
Königs der Schwarzen, worüber sich der Fürst der Gläubigen sehr wunderte. Als er eine 
dieser Flaschen öffnete, stieg ein Rauch gen Himmel, der sich zu einem sehr häßlichen 
Geiste gestaltete, und schrie: „Gnade, o Prophet Gottes! Ich will nicht mehr so sein.“ Der 
Kalif sagte: „Kehre wieder auf deinen Platz zurück.“ Der Geist ging wieder in die Flasche, 
und Kalif versiegelte sie und ließ sie in seine Schatzkammer bringen und rief: „Wahrlich, 
dem Suleiman ist eine große Herrschaft verliehen worden.“ Das ist's, was von der 
Geschichte der messingenen Stadt uns zugekommen. Aber nur Gott ist allwissend!  

 


